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Erklarung des Kupfers. 


Weckersdorf. 

Weckersdorf liegt in Böhmen nicht weit hinter 
Aders bach; es hat ein altes mit zwei kleinen Thuͤrm⸗ 
chen verſehenes Schloß. : 

Die Lage dieſes Orts hat eben das Angenehme 
als die derjenigen Doͤrfer, welche diesſeits nah vor 
Adersbach liegen, und welche zum Hintergrunde 
dieſe ſonderbaren Gebirge mit hervorragenden wei⸗ 
ßen Sandſteinmaſſen haben. 


Die Dankbaren. 
Des alten Haſſems Nachbar ging 
im goldnen Stoff und ſchlief im ſeidnen Bette. 
Von großen Diamanten hing 
A c0ter Jahrgang Cc e um 
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um feinen Nacken eine reiche Kette; 

fein Pallaſt praͤchtig, jeder Knecht 

ja jeder Hund darin war fett genähret; 

was fie verſchmahten, war es noch fo ſchlecht, 
hatt' Haſſem oft umfonft für ſich begehret! 


Der arme Mann blieb frei von Neid, 
ging in den Wald, in oͤde, wuͤſte Flaͤchen 
und ſuchte muͤhſam, weit und breit 
ein Nardenpflaͤnzchen hier und da zu brechen. 
Oft kam er fpät, vou Weg und Glut 
ermattet heim, kaum friſchte das Gebinde 
zu Geld verwandelt ‚ fein. erhigtes, Blut, 
kaum ward ig Brods genug und ſeinem Kinde 


Einſt irrt er sje ih durch das Land, 
von ferne ſah er Lorbeerbaͤume bluͤhen, 
dort eilt er hin durch ditrren Sand, 
im Schatten friſche Staͤrkung einzuziehen. 
Er ſtreckte ſich am Waſſerquell, 
der Schlummer ſchlich durch ſeine muͤden Glieder, 
da hört er ein Geſeufz vernehmlich hell, 
gleich eines Menſchen, und er hob ſich wieder. 


Gr folgt dem klaͤglichen Geſchrei. 
Was muß er da in tiefer Grube ſehen? 
den Nachbar Cid, verzagt und ſcheu 
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und um ihn her drei wilde Thiere ſtehen. 

Ein falber Löwe, kühn und groß 

wetzt neben ihm ſich die gewaltigen Klauen, 

ein Drache krümmt ſich ſchlau um ſeinen Schooß, 
ein Affe ſcheint ihn tuͤckiſch anzuſchauen. t 


„O lieber Nachbar Haſſem,“ rief 
der reiche Cid, „o habt mit mir Erbarmen, 
ihr ſeht, ich bin gefallen tief, 
von Feinden rings bedroht, jetzt helft mir Armen, 
Ein Schatz, der euch vor Sorgen ſchuͤtzt, 
ſoll euch von mit zum Dank und Lohne werden, 
wenn ihr mir jetzt in dieſer Lage nutzt, 
wo wilde Thier' und Hunger mich befaͤhrden“ 


Die Schrecken der Gefahr bezwang 
das weiche Mitleid in des Nachbars Seele; 
das Seil, das Kraͤuter ſonſt umſchlang, 
warf er mit Furcht in dieſe Moͤrderhoͤhle. 
Flink hob der Affe ſich empor, 
ihm folgt der Liv’ und endlich gar die Schlange, 
es zittert Haſſem, wie ein gruͤnes Rohr, 
daß er nicht Mord zu gutem Dank empfange. 


Sie ſchonten ſeiner und entflohn! 
ba rufte Cid: „Jetzt, theurer Haſſem, endet 
auch meine Angſt, ein reicher Lohn 
Ce c 2 wird 
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wird euch für ſolche That von mir geſpendet.“ 
Er griff das Band und ſtieg hinauf, 

ihm theilet Haſſem ſeines Brodtes Reſte, 

am Quell gelabet, richtet ſie den Lauf 

zurück nach Bagdad's hochgethuͤrmter Veſte. 


Sie ſchliefen jetzt, der Reich im Schloß, 
der arme Haſſem in der nahen Huͤtte; 
am andern Vormittag entſchloß 
ſich dieſer zu der wohlerlaubten Bitte. 
Er trat herein in den Pallaſt, 
doch Cid nicht wollte ſeinen Retter kennen, 
er wies ihn fort, wie einen fremden Gaſt, 
dem keiner will im Hauſe Herberg goͤnnen. 


Nicht eine Gab' empfing der Freund, 
der mit Gefahr ein fremdes Leben ſchuͤtzte, 
betrübt geht er vom Schloß und weint, 
weil Eid's Verſprechen ihm fo wenig nutzte; 

Er geht zur Wuͤſtenei und klagt 

ſein Leid dem Wald, den lauen leeren Winden 
and ſucht, wo an der Erd’ ein Zebra nagt, 

ein Balſam⸗ Wurzelchen heraus zu finden, 


Er kam zum Lorbeerwald zurück, 
da huͤpfte ihm der Affe froh entgegen, 
die Dankbarkeit in ſeinem Blick, 


in 
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in feiner Hand des Landes beſten Seegen. 
Die ſchoͤnſten Narden, ausgeſpuͤrt, 

für feinen Retter auf entfernten Flächen, 

hatt’ er auf einen Platz herbei geführt, 

die e Gewinn dem Mann verſprechen. 


Zur Rechten ſah er furchtſam, ſcheu, 
den wilden Löwen ſchreiten aus der Höhle, 
doch freundlich treibt ihm her der Leu 
zwei koͤſtlich reich beladene Kameele, 
und ſchwaͤnzelt ihm und leckt ihm Fuß und Hand, 
als wollt' er ihm die trauten Worte ſagen: 
„Hier nimm die Gabe, als ein Unterpfand, 
daß Thier' auch Dank in ihrem Herzen tragen.“ 
Zur Linken kroch die Schlanze her, 
Es bebte Haſſem, daß fie ihm verwunde; 
Ein Diamant, fo reich und ſchwer 
wie nirgend ſonſt, glaͤnzt hell in ihrem Munde. 
Sie legt ihm dieſen auf den Schooß 
und kruͤmmt ſich ſchmeichelnd um des Retters Tritte, 
der Ausdruck ihres Dankes war ſo groß, 
als wenn ſie ihn, vorlieb zu nehmen, bitte. 


„O Thiere, — rief der arme Mann, 
jetzt reich, wie Cid, — lebt ihr noch See 
die Aut dem luftigen Gefpann 
der 
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der Phantaſie nur noch bei Menſchen fpielen 2. » 
Dort haben Wolluſt, Stolz und Geiz 

und Schwelgerei die Herzen ausgeſogen, 

daß die Empfindung nicht mit edlem Reiz 

wie Ströme, kann durch Menſchenſeelen wogen. 


Beſtrafte Hoffarth. 

Kein eitler Menſch kommt leicht in Gefahr, 
ganz verrückt zu werden, aber die Stolzen werden 
zu Narren, wenn ihre Ehrſucht nicht ihren Erwar— 
tungen gemäß befriedigt wird. Sie find die Pflanz⸗ 
ſchule der Irrenhaͤuſer, und der reichhaltigſte Stoff 
zu Perſiflagen. Denn wenn ſie noch nicht ganz zu 
Narren geworden find: fo zeigen fie doch, daß fie 
alle Eigenſchaften haben, es zu werden. 

Vorzuͤglich find Menſchen dem Stolz ausgeſetzt, - 
die aus niedrigem Stand durch unverhofte Glücks⸗ 
umſtaͤnde zu außerordentlichem Reichthum, Macht 
und Größe gelangen. Dieſe wiſſen ſich gewoͤhnlich 
nicht in die neue Lage zu finden und gebaͤrden ſich fo 
wunderlich und hoffaͤrthig, als waͤren ſie zu außer⸗ 
ordentlichen Wunderthieren verwandelt worden. Al⸗ 
les ekelt ſie an, was nach ihrem vorigen Stande 
ſchmeckt, nichts Fönnen fie jetzt prächtig, groß und 
ſchoͤn genug haben. Leute von der alten Sipp⸗ 


ſchaft dürfen ſich ihnen nicht nahen. Sie machen es 


im Ganzen ſo, wie jener haͤßliche Zwerg, welchen 
der Herzog Alexander Farneſe feiner ſeltenen Klein⸗ 
heit und monſtröſen Anſehens wegen an den Hof 
genommen hatte. 
: Diefer 
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Dieſer elende Pigmaͤe wurde durch fein Gluͤck 
bald ſo aufgeblaſen und ſtolz, daß er mit keinen 
mehr reden wollte, mit denen er ſonſt die Bettels 
pfennige getheilt hatte. Einſt beſuchte ihn ſein ar⸗ 
mer Vater, um dem Herrn Sohn ſeine Freude zu 
bezeugen und vielleicht einen Beweis ſeiner Kindes— 
liebe bei ſeinen jetzigen gluͤcklichen Umſtaͤnden zu er⸗ 
halten. Aber der Zwerg war von dem Hofwind fo 
aufgetrieben, wie die Kroͤte vom Gift, und wollte 
ſeinen Vater nicht kennen. Für dieſen Stolz wurde 
aber das undankbare, ſtolze Voͤglein, wie daſſelbe ver⸗ 
diente, gerupft. Denn ſo bald der Herzog dieſes 
Betragen gehört hatte, ließ er dem Zwerge die Kar⸗ 
batſche geben, ihm die vorigen Lumpen wieder um⸗ 
werfen und ihn vom Hofe jagen. 

Die Schweſter des Papſtes Sixtus V. Kamila 
mit Na men, naͤhrte fic) in Mortalte von Waſchen, 
Naͤhen und Spinnen kuͤmmerlich und war zufrieden, 
daß ſie ihr Leben durchbringen konnte. So bald ſie 
hoͤrte, daß ihr Bruder Pabſt geworden war, ward 
ihr Gemüth hoffärthig und ſtolz. Sie eilte nach 
Rom und es wurde ihr, als einer Schweſter des 
Pabſtes alle gebuͤhrende Ehre unterweges erwieſen. 
In Loretto wurde fie zum Mißvergnügen gegen ei 
nen Knecht veranlaßt, der ihren Wagen nicht be⸗ 
quem genug vorbereitet hatte. Ungeachtet fie vor 
dem hatte gehen muͤſſen, oder wohl froh geweſen 
waͤre, wenn ſie ein Bauer auf dem Holzwagen mit⸗ 
genommen hatte: fo gerieth fie doch jetzt fo in Zorn, 
daß ſie dem daſigen Gouverneur befahl, den Knecht 
aufzuhenken. Er ließ ihren Befehl auf der Stelle 
vollſtrecken, weil er ſchwach genug war, zu glau⸗ 
ben, daß er der Schweſter des Pabſtes gehorchen 
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müſſe. Indeſſen ließ der Pabſt dem Gouverneur 
für dieſen unzeitigen Gehorſam den Kopf abſchlagen 
und verbot feiner Schweſter vor ihm zu erſcheinen, 
oder irgend etwas von ſich hoͤren zu laſſen. 


Gemſen und Gemſenjagd. 


Die Gemſen werden beſonders in der Schweitz 
und in Tyrol gefunden und machen bei den. Eins 
wohnern einen beſonders intereſſanten Theil der Jagd 
aus, wie denn auch der Kaiſer Maximilian I. der 
Gemſenjagd fo ſehr ergeben war, daß er der Les 
bensgefahr ungeachtet, in welche er bei dem Nach⸗ 
ſetzen dieſer Thiere einigemal gerieth, doch dieſen 
Lieblingsvergnuͤgungen ſich überließ, fo oft feine 
anderweitigen Staatsgeſchaͤfte ihm einige Muße vers 
ſtatteten. 

Die Gemſen leben von trocknen zaͤhen Kraͤutern, 
welche fie auf den Berghöhen finden. Der Schleim 
und die Unreinigkeiten, die dadurch in ihren Magen 
entſtehen, heben ſie dadurch, daß ſie die mit Salz 
und Salpeter durchwirkten Felſen, Sulzen, oder 
Salzlakinen mit großer Begierde oft einige Tage 
hintereinander lecken. Man findet bei denſelben oft 
ganze Schaaren verſammelt. Sie ſind ſehr lebhaft, 
hart und ſtark und haben eine ſehr dicke Haut, da⸗ 
her ſie auch unverwundet bleiben, wenn die Kugel 
fon die gewohnliche Schußweite durchflogen und 
matt geworden iſt. 5 ar 

Diefe Thiere find ſehr klug und kommen in gros 
ße Geſellſchaften zuſammen, wo fie: oft ihr Futter 

ö HE freund⸗ 
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freundſchaftlich mit einander theilen. Hier bedbs 
achten ſie eine merkwuͤrdige Ordnung und Vorſicht. 
Sie haben ihre Anführer und Schildwachen, von 
den Jaͤgern Vorthiere oder Vorgeiße genannt, 
welche die Rotte anführen, und wenn dieſe weidet, 
die Wache halten. Hören oder ſehen die Wächter 
irgend etwas verdaͤchtiges, ſo geben ſie den Uebri⸗ 
gen durch ein helles durchdringendes Pfeifen das 
Zeichen zur Flucht. Im Sommer leben ſie auf den 
hoͤchſten Bergfpisen, im Winter tiefer innerhalb 
der Felſen, gewöhnlich unter ſolchen Abhaͤngen und 
Klippen, wo fie gegen die herabſtuͤrzenden Schnee⸗ 
lavinen geſichert ſind. Hier ernaͤhren ſie ſich von 
Kräutern, Wurzeln und Tannenreiſern, welche fie 
unter dem Schnee hervorſuchen. Hier verbergen ſie 
auch ihre Jungen, die fie mit vieler Zärtlichkeit best 
handeln und nicht eher auf die Felſen hinauf fuͤhren, 
als bis ſie des Steigens gewohnt und nicht mehr 
ſehr in Gefahr ſind, von den großen Steingeiern 
geraubt zu werden. Dieſe Steingeier, welche hier 
an Größe und Raubgier den Adler uͤbertreffen, da fie 
oft vom Schnabel bis zum Schwanze 7 Fuß meſſen 
und Ziegen, Laͤmmer, Kinder, ja oft ſogar alte 
Leute anfallen, ſind ihre gefaͤhrlichſten Feinde; ſie 
ſtürzen blitzſchnell auf die Jungen herab, packen und 
ſchleppen ſie fort, oder ſchlagen ſie mit den Fluͤgeln 
ſo lange, bis ſie den Felſen hinabſtuͤrzen und liegen 
bleiben. | 9 7 
Dieſe jungen Gemſe werden oft von den Yaz 
gern lebendig gefangen, wenn ſie den Alten auf der 
Flucht nicht nachfolgen können. Sind ſie ſchon et⸗ 
was erwachſen, ſo gebrauchen die Einwohner die 
/ De Lift 
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Liſt, die erſchoſſene Mutter, gleich als wenn fie tee 
bendig wäre, auf ihre 4 Füße zu ſtellen und ſich ne⸗ 
ben hin zu legen. Die Jungen kommen dann, um 
zu ſaugen und werden eines nach dem andern ohne 
Mühe gefangen. Der aͤger nimmt endlich die tod- 
te Mutter auf den Rücken und führt ihre Kinder mit 
nach Haufe, wo fie von einer zahmen Ziege geſaͤugt 
und gewöhnlich fo zahm werden, daß fie mit den 
Ziegenheerden weiden und ſelten zu den wilden 
Gemſen zurück laufen. N 
Die Gemſenjaͤger, mit einem leichten, elenden An⸗ 
zuge bekleidet, tragen nur wenig Lebensmittel bei 
fiche Ein Paar Schuheiſen find ihnen nothwendig, 
um über die Felſen zu ſpringen. Deßungeachtet 
leiden fie oft Schaden oder ſtuͤrzen von den Klip⸗ 
pen in Abgründe nieder, wenn ſie den Thieren, 
welche über Schluchten von einer Felſenſpitze zur 
andern huͤpfen, zu kühn und hitzig nachſetzen. Hier 
finden ſie oft durch die Gemſen unmittelbar ihren 
Tod. Denn wenn dieſe in eine Lage gebracht find, 
daß fie keinen Felſen mehr erreichen koͤnnen, fo ſtuͤr⸗ 
zen ſie grade zwiſchen dem Jager und dem Felſen 
hin und werfen dieſen in den Abgrund. Gewoͤhn⸗ 
lich legt ſich der Jaͤger der Länge nach auf den Bo⸗ 
den hin, damit die Gemſen über ihn wegſpringen 
können, oder er draͤngt ſich dicht an den Felſen an, 
damit das Thier, wenn es zwiſchen ihm und dem 
Felſen keinen Zwiſchenraum bemerkt, ſelbſt in die. 
Tiefe beim Vorbeiſpringen ſtüͤrze. Sieht aber der 
Gems nur den kleinſten Zwiſchenraum, ſo draͤngt 
er ſich zwiſchen dem Jäger und dem Felſen durch und 


wirft jenen hinab. j 
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8 Nemeſis. pS dea LS. 
Die Alten baten eine Göttin Nemeſts, welche, 
wie fie glaubten, damit beſchaͤftigt war, alle Gluͤck⸗ 
lichen, vorzüglich diejenigen, welche ſich ihres 
Glucks uͤberheben, zu demüthigen. Sie war gleich⸗ 
ſam der Tyche, oder der Fortuna entgegen geſetzt, 
weil fie das zerſtoͤrte, was jene aufbaute und da 
Trauer und Demuth verbreitete, wo jene zur Freu⸗ 
de und Hochmuth Vexanlaſſung BAG E HS 8B 
Man bat das ganze Syſtem der heidniſchen 
Goͤtterlehre von der menſchlichen Natur entlehnt; 
auch die Nemeſis verdankt ihre Exiſtenz derselben. 
Es iſt nur zu gewiß, daß in dem menschlichen Her⸗ 
zen die Nemſis ihren Sitz hat. Ein glͤcklicher 
Mann, dem ſeine Unternehmungen über alle Erwar⸗ 
tung wohl gelingen, wird jederzeit beneidet und man 
wuͤnſcht, wo nicht ſein Verderben, doch den Un⸗ 
tergang ſeines guten Sternes. Wird er geſtürzt, 
ſo macht ſich das menſchliche Herz, das lange ſei⸗ 
ne Galle hatte verbergen muͤſſen, Luft, und raͤcht 
ſich durch liebloſe Verunglimpfungen grauſam an 
dem zertrümmerten Koloſſen. 
Das gewöhnliche geben iſt immer eine Miſchung 
von Süßem und Bitterm, ein Wechſel von Ernſt 
und Scherz, von Trauer und Freude. Wer von 
dem Schickſal fo beſonders günftig und liebreich behan⸗ 
delt wird, daß er ſeine ganze, volle Portion nur 
von den guten und angenehmen Gaben des Lebens 
empfängt, tritt dadurch aus der Gleichheit mit ans 
dern Menſchen heraus, die, wenn gleich in andern 
Ruͤckſichten aufgehoben, doch in dieſem Punkte nach 
der Meinung der großen Menge bleiben muß. Ges 
gen 
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gen ein ſolches Schooßkind des Gluͤcks erwacht der 
Neid, und die Schadenfreude wird laut, wenn je⸗ 
ner Gluͤckliche aufgehört bat „ ein Gegenſtand des 
Meines zu ſehn. 

Dieſer Zug der menſchlichen Seele, beſonders 


badurch charakteriſtiſch, keinen zu gluͤcklich werden 


zu laſſen, aͤußert ſich ſogar in der Liebe. Es iſt 
nichts gewoͤhnlicher, als kleine Neckereien und Krie⸗ 
ge zwiſchen Perſonen, die ſich innig gewogen ſind. 
Woher? Aus keinem andern Grunde, als weil das 
menſchliche Herz ſich in der Grauſamkeit gefaͤllt, 
felbſt. den geliebten Gegenſtand zu demuͤthigen, ihn 
vor Uebermuth zu bewahren, oder ihn an die Unges 
wißheit ſeines Gluͤcks zu erinnern, und wohllgar den 


Verluſt deſſelben ihn fürchten zu laſſen, oder endlich 


die ſtolze und dankbare Freude zu haben, ihn wie⸗ 
der auf den erwuͤnſchten Gipfel hinauf zu heben, von 
dem er herabgeworfen wurde. Man findet Liebende, 
deren Verhaͤltniß fortwährend. in Streit und Vers 
ſöhnung beſteht, die es ſich zum Geſchaͤft machen, 
ſich einander Wunden zu ſchlagen und zu heilen, 


gleich als wenn der Tiegerſinn und die Taubenguͤte 


die eigentlichen Beſtandtheile der zaͤrtlichſten Freund⸗ 
ſchaft ausmachten und es dem menſchlichen Herzen 
nicht moͤglich waͤre, irgend eine Freude rein und 
ohne Einmiſchung der grauſamen Nemeſis zu genie⸗ 
ßen. 

Gewiſſe Perfonen finden wirklich ein behaglis 
ches Vergnuͤgen darin, ihre beſten Freunde durch klei⸗ 


unk Bitterkeiten in Unwillen zu ſetzen und ſich an ib» 


ren Empfindlichkeiten zu weiden. Andere reden Boͤ⸗ 
ſes von denjenigen, die ſie nicht einmal kennen, 
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deren Tugenden oder Laſter einen ſolchen Glanz 
oder Reitz haben, daß ihr Neid dadurch erregt wird. 
In allen Staͤnden, und unter beiden Geſchlechtern 


offenbart ſich dieſe Nemefis und wird nicht aufhören 


zu wirken, ſo lange die Menſchen ſlerblich und an 
den Wechſel des Guten und Böfen der Freude und 
Trauer ſo gewoͤhnt bleiben, daß ſie erſtaunen, 
wenn ſie jemanden davon ausgenommen ſehen. 


LL 


Der Geizige. 3 
Das Geld iff der Repraͤſentant aller Güter, 
die kaͤuflich ſind. Es iſt alſo ein Mittel zum Zweck. 
Darin liegt der Reiz des Geldes und der Grund, 
daß jeder eine Menge deſſelben zu haben wünſcht. 
Gebildete und für die Freuden des Lebens empfaͤngli⸗ 
che Menſchen machen von dem Mittel einen vernünf⸗ 
tigen Gebrauch; der Geizige bemüht ſich das Mit⸗ 
tel zu haͤufen, ohne es zu benutzen. Er gleicht ei⸗ 
nem Narren, welcher Tag und Nacht Holz zuſam⸗ 
men karrt und dennoch nie ein Feuer anzünder, um 
ſich bei ſtrenger Kälte die erſtarrten Glieder zu era 
wärmen. | 
Der Geizige oetrath Armuth der Kraft, und 
Mißtrauen gegen Gott und Menſchen. Er fürchtet, 
daß er nicht durch feine Geſchicklichkeit, Fleiß und 
Arbeit immer ſo viel werde verdienen koͤnnen, als 
zur behaglichen Unterhaltung feines Lebens nöthig 
iſt. Er haͤlt andere fuͤr lieblos genug, daß ſie ihm, 
wenn fie koͤnnen, alle Nahrungsquellen verſtopfen 
werden. Er ſucht daher fein Schaͤſchen ins Trock⸗ 
| ne 
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ne zu bringen, um ndthigen Falles fremder Beihuͤlfe 
und Theilnahme entbehren, und im guten Zuſtande 
bleiben zu konnen, wenn andere ihm nichts mehr zu 
verdienen geben wollen. Hätte er Vertrauen zu 
der Vorſehung Gottes: ſo würde er nicht ſo aͤngſt⸗ 
lich ſich allen Genuß des Lebens verſagen und feinen 
Götzen in dem goldnen Kalbe anbeten, ſondern hof⸗ 
fen, daß der hoͤchſte Weltregierer auch die Angele⸗ 
genheiten der Erde ſo leiten werde, daß jedes In⸗ 
dividuum dabei beſtehen koͤnne. Aber ſein Mißtrau⸗ 
en gegen Gott und Menſchen, ſeine wenige Liebe 
und Gott esfurcht befchränfen ihn auf ſich ſelbſt, und 
da muß er natürlich auf ein Mittel finnen, ſich ſelbſt 
que zu ſeyn, und das iſt, in vielem Betracht, das 
te u | — 
Nichts if ekelhafter, als einen Juͤngling oder 
ein Kind zu ſehen, die geizig ſind. Dies iſt der ſi⸗ 
cherſte Beweis, daß ſie zu nichts Großem gebohren 
find und keines Edelmuthes und Hochſinnes je fähig 
werden. Alle edle Begierden, Leidenſchaften, Wuͤn⸗ 
ſche, Regungen werden von der Liebe zum Gelde 
verſchlungen. Schon früh gewöhnen fie ſich daran, 
ihre Ehre, ihr Gluck, ihr Vermögen, ihre Freude 
in todten Metallen zu ſuchen, ohne ihre Seele auf 
diejenigen Oinge zu richten, die weder mit Geld er⸗ 
langet noch mit dem Verluſt des Geldes verlohren 
werden. BR sr 
Der Koͤnig Alfonſus von Arragonien konnte da⸗ 
her keinen Geizigen leiden, weil er ſelbſt ein edler 
und großmüthiger Mann war. Großmuth und 
Geiz wohnen aber nirgend beiſammen. Wenn dieſer 
König von einem Filze hoͤrte, daß er dem Geize, der 
N > Wur⸗ 
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Wurzel alles Böſen, ergeben war, fo pflegte er 
ihn entweder mit Beraubung ſeines Sparſchatzes, 
oder dadurch zu beſtrafen, daß er ihn zwang, ein 
oder zwei Centner Silber nach einem entfernten Or⸗ 
te zu tragen. Bisweilen ließ er auch dergleichen 
Perſonen mit einem goldnen Hute, den er in ſei⸗ 
nem Cabinette hatte, bedeckt, einige Stunden in 
der Sonnenhitze ſtehen und ſie die Laſt eines großen 
Reichthums empfinden. a 


Seltſame Kanonen. 


Es iff bekannt, daß die Inſurgenten in Tyrol 
Kanonen aus Holz verfertigten. Es iſt dies nicht 
das einzige Beiſpiel, daß der Mangel an metalle⸗ 
nem Geſchuͤtze auf Erfindungen ahnlicher Art gelei⸗ 
tet hat. Die Noth iſt die Mutter der Entdeckung. 
In Südamerika waͤchſt an den Ufern vieles Rohr, 
von dem eine Art die Höhe, der größten Baͤume und 
die Dicke eines ſtarken Mannsſchenkel zu erreichen 
pflegt. Als die Jeſuiten noch hier maͤchtig waren, 
gebrauchten ſie in ihren Kriegen gegen die Portu⸗ 
gieſen, die unteren Hälften dieſes Rohres zu Kanonen⸗ 
laͤufen, über welche fie von außen, um ſie feſter 
und dauerhafter zu machen, ſtarke Buͤffelhaut zogen 
und bedienten ſich dieſes Geſchuͤtzes mit ziemlichen 


i 


Erfolg. 


Gute Replik, ee 
Picus Mirandula wurde im feiner Jugend we⸗ 
gen feiner Gelehrſamkeit und Klugheit bewundert. 
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In ſeinem neunten Jahre verſtand er ſchon griechiſch 
und lateiniſch. Ein alter Mann fagte einſt in Ges 
genwart dieſes Prinzen, daß die Kinder, welche ſo 


früh großen Verſtand zeigten, im Alter ihn zu ver⸗ 


lieren pflegen. Mirandula erwiederte: „Wenn 
das gegründet ift, fo müſſen Sie in ihrer Jugend 


ſehr klug geweſen ſeyn.“ N 


Aufldfung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
a Schneemann. N 


er! Charade. 
14  (Bwenfülbig.) 

Dir Schiffe und der Feder Kiel 
und Schwert und Nadel wird geführet | 
von einem Glied, das feinen Nachbar zieret, 
von dem's empfaͤngt Kraft und Gefühl. 
Verſchmilz die Nachbarn beid' in Eins, 

und richte das Product mit jenem Erſten 

aufs Zweit', ich wett' ein Glaͤschen Weins, 

es wird dies Zweite [hier zerberſten, 

und feinem Nachbar feine Kraft entziehn, 
dem es dieſelbe erſt geliehn. 
Ich rathe dir die Wirkung des Products zu fliehn. 


Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
it in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Königl. Preuß, Poftémtern 
zu haben. 7 > 
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